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täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


veffe. 


Juſertionspreis 
Inſerate werden angenommen in 


Nro. 304, 


Donnerſtag den 29. Dezember 1887. 


m NT EN 


e. Die „Hausmeier“-Gelüſte der Berliner „of“. 
Einem neulich erſchienenen Artikel des „Hamb. Corr.“ 
gegen den Prinzen Wilhelm iſt alsbald ſein üblicher Zwillings⸗ 
bruder in der „Poſt“ gefolgt. Soweit dieſer Artikel den „ent⸗ 
ſchiedenen Widerwillen“ ſeines Verfaſſers „gegen die Muckerei“ 
zum Ausdruck bringt, würden wir von einer Erwiderung abſehen 
zu können glauben. Es iſt ſchon viel in dieſer und ähnlicher 
Weiſe gegen das poſitive Chriſtenthum geſchimpft, ohne daß es 
ihm geſchadet hätte, und auf einen Geheimrath „aus den höheren 
gebildeten Kreiſen der Nation“ mehr oder weniger auf der Liſte, 
er die Traditionen des Vater Uhlich, der 48er Demokraten 
und der „Gartenlaube“ auf dieſem Gebiete wieder aufnimmt, 
wird es wohl nicht ankommen. Auch gegen die Heuchelei der 
Redewendung von der „Nothwendigkeit des Zuſammenſchluſſes 
aller nationalen Elemente“ aus einer Feder, welche die Ver⸗ 
hetzung der konſervativen Theile dieſer nationalen Elemente 
ſyſtematiſch betreibt und ſeit geraumer Zeit in der praktiſchen 
publiziſtiſchen Arbeit — bei ihrem Anſturm auf die konſervative 
Aera“ und den Minifter von Puttkamer, bei der Getreidezoll- 
orlage ꝛc. — nicht einmal die eigene parlamentariſche Partei 
vertritt, ſondern ſich in der Regel mit dem „Berl. Tagebl.“ 
zuſammenfand, ſind wir zu unſerem Bedauern ſchon abgeſtumpft. 
Einige bemerkenswerthe Seiten an dieſer neuen Spezies von 
zuationaler“ Polemik, der öffentlichen Zeitungspolemik gegen ein 
Mitglied des preußiſchen Königshauſes, möchten wir aber doch 
in die gebührende Beleuchtung rücken. 

Die „Poſt“ ſpricht von einem „klerikal⸗konſervativen Vor⸗ 
ſtoß“ und von einem Verſuch der „Stöckerei, ſich an die Sohlen 
es Prinzen Wilhelm zu hängen.“ Soviel wir ſehen, handelt 
es ſich um eine Verſammlung, welche über die Mittel zur För⸗ 
derung der Berliner Stadtmiſſion berathſchlagte, d. h. einer 
Inſtitution, welche weder mit dem „KlerikalKonſervatismus“ 
oder irgend einer anderen imaginären oder wirklichen politiſchen 
Partei noch ſelbſt mit den Unterſchieden der verſchiedenen Rich⸗ 
ungen in unſerer evangeliſchen Kirche etwas zu thun hat Dieſer 
Thatbeſtand fand denn auch ſeinen klaren Ausdruck in der Zu— 
ammenſetzung der betreffenden Verſammlung, zu der Männer 
er verſchiedenſten politiſchen und kirchlichen Parteirichtungen 

ammentraten; im übrigen beſteht die „Stöckerei“, welcher der 
rinz Wilhelm und feine Gemahlin nicht erſt bei diefer Ge⸗ 
egenheit, ſondern ſeit Jahren ihr wohlwollendes Intereſſe zu⸗ 
gewandt haben, bekanntlich in dem Bemühen, für die kirchlich 
verwahrloſten Verhältniſſe Berlins wenigſtens eine Erſatzhilfe der 
aſtorirung zu ſchaffen. Wenn trotz dieſes einfachen Sachverhalts 
frei innige Blätter — denn die konſervative Preſſe glaubte ſo 
wenig Veranlaſſung zu einer „Fruktifizirung“ des Vorfalls zu 
haben, daß ſie ſich ſogar in die bloße Berichterſtattung über die 
effende Verſammlung erſt durch den Vortritt von Organen 
lee dem „Berl. Börſ. Cour.“ hineinnöthigen ließ — die Ge⸗ 
for nbeit zu Angriffen auf die Berliner Stadtmiſſion benutzten, 
agen die treibenden Kräfte dieſer Polemik klar am Tage. 
dan freute ſich, dem Ausdruck feiner Gegnerſchaft gegen das 
uftine Chriſtenthum zugleich die Würze eines indirekten Aus⸗ 
könn auf Mitglieder des preußiſchen Königshauſes geben zu 
nen. Von einer direkten Kritik mit der letztbezeichneten 


Roman von Pierre Zaccone. 
3 Nachdruck verboten. 


I‘ g (1. Fortſetzung.) 


Zweites Kapitel. 
Die Entführung. 

Friedrich hatte ſich nach dem Souper eine Cigarre ange⸗ 
kündet und die Villa gegen neun Uhr Abends in der von den 
Voienten angegebenen Richtung verlaſſen. 
fi gelte Entfernung war Niemand aufgefallen. Man hatte 
n. ereits an dieſe nächtlichen Spaziergänge, die einem Bedürfniß 

aul eau zu entſpringen ſchienen, geht, 10 
wirklich waren dieſe Ausflüge Friedrich Balier ein 


Götperd war jetzt dreißig Jahre alt, groß, von herkuliſchem 
erbau, ein Bild der Kraft und der Energie. 

feine Feine Lungen bedurften des freien Athemzuges der Berge, 
ie. Migen Gliedmaßen der kräftigen Bewegung, mehr noch 


Nactlih als ſein Geiſt der wiſſenſchaftlichen Nahrung. Dieſe 


en, gefahrvollen Wanderungen auf wilden Pfaden an 


Debunden hin, waren für ihn eine Erholung, ein unerläßliches 


Yeah „um die gebieteriſchen Forderungen feiner herkuliſchen 

einzuſchläfern. ; 
jener ne ein beſtimmtes Ziel vor Augen zu haben, war er in 
Auma dacht Stunde auf Stunde dahingewandert, und kaum 
faft N. hatte er ftillgehalten und ſich ausgeruht. So war es 
dera ernacht geworden, als er endlich an der Schwelle einer 

0 enen Hirtenhütte ſtillhielt. Er ſtand auf einem hohen 
au, über ſich die funkelnden Sterne und den bleichen 
unter ſich tiefe Abgründe und in weitem Umkreiſe die 
en Spitzen der Bergrieſen. a 


b un 80 iefer weite Gang durch die Berge hatte ihn doch ermüdet, 
a die Villa vor Tag noch zu 


ener kaum hoffen konnte, 
Zufall 15 on er, das Nachtlager anzunehmen, 
ot. 


das der 
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Spitze hielt ſich allerdings ſelbſt die „Freiſ. Ztg.“ des Herrn 
Richter fern; dieſer Akt der Anmaßung und der Ungezogenheit 
blieb dem Artikelſchreiber der „Poſt“ vorbehalten. 

Man konnte weiter beobachten, daß der Anſturm gegen die 
Berliner Stadtmiſſion und die im Einverſtändniß mit 
ſeinem Kaiſerlichen Großvater von dem Prinzen 
Wilhelm in Anſpruch genommene Freiheit, einer im Dienſt der 
evangeliſchen Kirche arbeitenden Inſtitution fein Wohlwollen zu 
bekunden, bereits im Verſiegen begriffen war. Das „Berliner 
Tageblatt“ hatte ſogar eine ſympathiſche Stellungnahme gegen: 
über der Stadtmiſſion — abgeſehen von der Perſon ihres 
Leiters — für opportun gehalten. Merkwürdiger Weiſe ſchien 
dieſes Ende einer anſtößigen und unbegründeten Hetze aber nicht 
in den Wünſchen von irgend welchen „offiziöſen“ Kreiſen zu 
liegen. Der Artikelſchreiber der „Poſt“ baſirte ſeinen Angriff 
auf polemiſche Aeußerungen der „Nordd. Allg. Ztg.“; es iſt 
zweifellos, daß die „Poſt“ für ihre Kampagne gegen die 
„Muckerei“ und deren Begünſtigung durch Mitglieder des 
preußiſchen Königshauſes ſich einer „offiziböſen“ Approbation 
verſichert hielt, und thatſächlich reproduzirt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ dieſen Ausfall gegen die „Stöckerei“ in ihrer Journal— 
Revue an erſter Stelle und mit einer Schlußbemerkung, die auf 
das Gegentheil einer Mißbilligung ſchließen läßt. Dieſem Ein⸗ 
druck der Offizioſität iſt es denn auch zu danken, daß die frei— 
ſinnige Preſſe ihre fanatiſchen und jetzt bis zur Tollwuth ge- 
ſteigerten Angriffe auf die Berliner Stadtmiſſion auf der ganzen 
Linie, der ſich nunmehr auch das „Berl. Tagebl.“ anſchließt, 
wieder aufgenommen hat. Unter der Deviſe des „Zuſammen⸗ 
ſchluſſes der nationalen Parteien“ und unter Redewendungen 
von den „Aufgaben einer weiſen Regierungspolitik“ und dem 


„proteſtantiſch-deutſchen Geiſte“, wird alſo von Blättern, bei— 


denen man Beziehungen zu Regierungskreiſen vorausſetzt, die 
demokratiſche und jüdiſche Preſſe zu Aeußerungen des Haſſes 
gegen eine Arbeitsinſtitution der evangeliſchen Kirche neu auf 
geregt, ja gefliſſentlich angeſpornt. Das iſt unter der Regierung 
eines frommen Kaiſers, der ſeinem Volk „die Religion erhalten“ 
wiſſen will, nicht nur eine ſeltſame Erſcheinung, ſondern es iſt, 
wenn wir hinzunehmen, daß ſich dieſe feindſeligen Kundgebungen 
in einen direkten Gegenſatz gegen die von unſerem Kaiſer und 
dem Prinzen Wilhelm bekundeten Sympathien ſetzen, ein 
Aergerniß, wie es unſeres Wiſſens in dem monarchiſchen Preußen 
noch nicht dageweſen iſt. 

Der Eindruck dieſes Skandals wird verſtärkt, wenn man 
ſieht, in welcher beiſpiellos anmaßlichen Weiſe die „Poſt“ ſich 
herausnimmt, dem Prinzen Wilhelm die Haltung vorzuzeichnen, 
die ſie von ihm erwartet. Sie macht ihn darauf aufmerkſam, 
daß — in Folge ſeiner Antheilnahme an der „Stöckerei“ — 
„weite Kreiſe der Bevölkerung mit Beſorgniß und beginnendem 
Mißtrauen erfüllt find.” Man wird der „Poſt“ hierauf ent- 
gegnen müſſen, daß die Anſchauungen der Kreiſe, welche ſich 
durch eine wohlwollende Stellung unſeres Herrſcherhauſes zu dem 
poſitiven Chriſtenthum zum Mißtrauen geſtimmt fühlen, unter 
den evangeliſchen Hohenzollern nicht auf Berücksichtigung rechnen 
können, daß die Art von „Royalismus“, die dem Fürſten Be- 
dingungen ihres „Vertrauens“ vorſchreiben will, in Preußen 
— — . — — — — TRUG TU 
Er trat in die Hütte und ſtreckte ſich, in feinen Mantel 
gehüllt, auf den Boden. 

Plötzlich fühlte er ſich rauh aus dem Schlafe aufgeſtört. 
Wie lange er geſchlafen, wußte er nicht. Der Mond war unter: 
gegangen und finſter dunkelte die Nacht um ihn. 

Doch bemerkte er, daß er ſich nicht mehr in der Hütte be— 
fand. Zwei hochgewachſene Männer hatten ihn einige Schritte 
auf das Plateau hinausgetragen. 

„Was bedeutet dieſe Gewaltthat, was wollen Sie von mir?“ 
rief Friedrich und bemühte ſich, die Beiden von ſich abzuſchütteln. 

Aber wie ein Kind hielten ſie ihn am Boden. 

Da trat ein Dritter hinzu und beugte ſich über den Arzt. 
Eine ſtarke, rauhe Stimme ſagte: 

„Sie ſind doch Herr Friedrich Balier?“ 

„Allerdings“, antwortete dieſer, „ich erſtaune —“ 

„Sie müſſen dieſe Gewaltthat verzeihen, mein Herr, aber 
mir blieb keine Wahl — ich mußte ſo handeln.“ 

„Was wollen Sie denn von mir?“ fragte Friedrich gereizt. 

„Sie ſollen es ſogleich erfahren. Für jetzt bitte ich Sie, 
dieſen beiden Männern ohne Widerſtand zu folgen. Ihnen wird 
nichts Uebles zuſtoßen, und in wenigen Tagen haben Sie Alles 
überſtanden.“ 

„Nein, niemals willige ich ein!“ 

„Das würde mir um Ihretwillen leid thun. Dann müßte 
ich Gewalt gebrauchen und könnte für nichts ſtehen.“ 

„Aber ſagen Sie mir —“ rief der junge Arzt. 

„Ich kann Ihnen nichts ſagen, es iſt mir verboten.“ 

„Wohin wollen Sie mich führen?“ 

„Das werden Sie niemals erfahren.“ 

„Indeſſen —“ 

„Glauben Sie mir, mein Herr, was Sie erwartet, ift 
weniger unangenehm, als Sie ahnen. Mancher würde vielleicht 
wünſchen, ſich an Ihrer Stelle zu befinden. Fragen Sie nicht 
weiter, ergeben Sie ſich in die Nothwendigkeit, ſeien Sie will⸗ 
fährig und verſchwiegen, und Sie werden es niemals bereuen.“ 


Gott ſei Dank nicht herkömmlich iſt, und daß in einem Staat, 
in dem Jeder nach ſeiner Fagon ſelig werden kann, hoffentlich 
auch ein Königlicher Prinz die Freiheit haben wird, ſich in der 
Facon der evangeliſchen Kirche darauf vorzubereiten, ſelig zu 
werden. Es iſt auch nicht anzunehmen, daß dieſe Gegen⸗ 
erwägungen ſich nicht der „Poſt“ ſelbſt aufgedrängt haben; ſie 
ſcheint dementſprechend Mißtrauen in die Wirkung ihres Appells, 
ſoweit er ſich an den Prinzen Wilhelm wendet, zu ſetzen, und 
ruft darum am Schluß ihres Artikels noch eine Inſtanz an, der 
ſie das Mandat giebt: „Je raſcher und gründlicher damit 
(d. h. mit dem angeblichen Verſuch der „Fruktifizirung der Zeit⸗ 
ereigniſſe im klerikal⸗konſervativen Partei⸗Intereſſe“) aufgeräumt 
wird, um ſo beſſer iſt es.“ f 

Wer ſoll dieſe Stelle ſein, die in Preußen mit irgend 
einem Willensakt, mit dem ein Königlicher Prinz im Einver⸗ 
ſtändniß mit ſeinem und unſer Aller König und Herrn vor die 
Oeffentlichkeit tritt, „aufräumt?“ 

In den Verhältniſſen und der Art des Auftretens und der 


tee 


Gebiete liegt für eine ſolche Zurückhaltung aber doch keine 
Möglichkeit für uns vor, und wir erſuchen darum diejenigen, 
welche in der Lage ſind, einen Einfluß auf dieſe Preßkreiſe 
ausüben zu können und an denen letztere ſich den Anſchein 
geben, einen Rückhalt zu haben, dieſe bis zum Uebermuth ver⸗ 
wildernde Hilfstruppe darauf aufmerkſam zu machen, daß wir 
in Preußen unter der Regierung Sr. Majeſtät des 
Königs leben, und daß das Erſte, was wir von 
einer im Dienſte dieſer Regierung arbeitenden 
Preſſe erwarten, eine anſtändige und reſpektvolle 
Haltung gegenüber den Mitgliedern unſeres 
Königlichen Hauſes iſt. 


Die Neujahrsglückwunſchadreſſe Berliner Bürger 
an den Kronprinzen, welche an den Feiertagen zur Unter⸗ 
ſchrift ausgelegen hat, hat folgenden Wortlaut: „Durchlauchtigſter 


Kronprinz! Gnädigſter Kronprinz und Herr! Eurer Kaiſerlich 
Königlichen Hoheit nahen ſich heute mit dem Gefühl der 
treueſten Ergebenheit und der innigſten Theilnahme die Allerge⸗ 
horſamſt unterzeichneten Bewohner der Stadt Berlin, um ihre 
aufrichtigſten und tieſgefühlteſten Wünſche für das Glück und 
das Wohlergehen Eurer Kaiſerlich Königlichen Hoheit darzu⸗ 
bringen. In unauslöſchlicher Erinnerung ſteigt vor den Augen 


von Millionen die erhabene Heldengeſtalt unſeres allverehrten 
Kaiſerſohnes auf, in den Zeiten der Noth, in dem Donner der 
Schlachten mit dem Schwerte für die Ehre und den Ruhm 
unſeres Vaterlandes ſiegreich kämpfend, in des Friedens Zeiten 
ſchützend die Hände breitend über die Arbeit, über Wiſſenſchaft, 


Fremden hatten ſeine Neugierde gereizt. 

„Was Sie erwartet, iſt weniger unangenehm, als Sie 
1 855 können, und Mancher würde wünſchen, an Ihrer Stelle 
zu ſein!“ 

Dieſe Worte des geheimnißvollen Fremden eröffneten den 
Vermuthungen des Doktors ein ungeheures Feld. 

Es galt ein originelles Abenteuer, und da er für ſeine 
Perſon nichts zu fürchten haben ſollte, war er entſchloſſen, es 
zu beſtehen. 

„Bravo, Ihr ſeid ein ganzer Mann. Brechen wir auf!“ 

Die beiden Männer ließen von Friedrich ab, und ſofort 
ſprang dieſer auf die Füße. . 

Auf einem verſteckten Pfade gelangten der Arzt und ſeine 
drei Begleiter nach Verlauf einer halben Stunde an den Fuß 
des Berges, wo eine mit vier Mauleſeln beſpannte Kutſche hielt. 

„Bitte, ſteigen Sie ein, mein Herr!“ ſagte der Fremde zu 
Friedrich. 

Der Arzt gehorchte und der Unbekannte nahm an ſeiner 
Seite Platz. Bevor er jedoch das Zeichen zur Abfahrt gab 
reichte er ſeinem Begleiter eine Binde. 

„Sie erlauben“, fügte er hinzu, „die Nacht neigt ſich ihrem 
Ende zu. Vor Ablauf einer Stunde iſt es voller Tag. Man 
wünſcht nicht, daß Sie dieſe Orte in der Erinnerung behalten.“ 

Zu gleicher Zeit legte er ihm die Binde über die Augen. 

Ein Peitſchenſchlag, und der Wagen ſetzte ſich in Bewegung. 

Die Fahrt dauerte ſehr lange; aber Friedrich bemerkte die 
Eintönigkeit derſelben nicht. Warm in ſeinen Mantel gehüllt, 
hatte er ſich in eine Ecke des Wagens gelehnt und den unter⸗ 
brochenen Schlaf wieder aufgenommen. 

Als er erwachte, hatte man ihn vou ſeiner Binde befreit, 
und mit Erſtaunen bemerkte er, daß bereits die erſten Schatten 


der Nacht ſich über das Land breiteten. 


„Reden Sie mir von Jugend!“ rief ſein Begleiter aus, 
als Friedrich ſich aufrichtete. „Ungewiegt haben Sie zwölf 
Stunden hintereinander geſchlafen.“ 


Cort etzung folgt.) 


Auf einem beſtimmten 
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habenen Hauſes auch ferner ſchütze und erhalte zum Glücke der 


ausgelegen hat, tru 


a 
ar 


Kunſt und Gewerbe. Mit ehrfurchtsvoller Bewunderung ſchauen 
e auch auf den unvergleichlichen Muth, mit welchem Eure 
Kaiſerlich Königliche Hoheit die Angriffe eines widrigen Ge⸗ 
chickes ertragen, und aus den Herzen Aller ſteigt das innige 
Feten zum allmächtigen Lenker der Geſchicke empor, deſſen 
Segen ſichtbarlich auf dem Hauſe der Hohenzollern ruht, auf 


en und zum Wohle des theuren Vaterlandes!“ Die Adreſſe, 
elche an den beiden Feiertagen und heute zur Unterzeichnung 
is heute Mittag etwa 180 000 Unter⸗ 
ſchriften. Die Adreſſe iſt künſtleriſch ausgeführt und wird dem 
Kronprinzen zu Neujahr, die Bände mit den Unterſchriften 


aber erſt am 25. Januar, dem Hochzeitstage des Kronprinzen 


überreicht. 

Die Feiertage haben neue Momente zur Beurtheilung der 
politiſchen Lage nicht gebracht. Das offiziöfe Wiener „Fremden: 
blatt“ hat alle Hände voll zu thun, um allerlei falſche Nach⸗ 


richten über die Abſichten Oeſterreichs, über diplomatiſche Ver⸗ 


handlungen und dergl. zu dementiren. So war kurz vor den 
Feiertagen das Gerücht wieder aufgetaucht, der öſterreichiſche 
Miniſter des Auswärtigen Graf Kalnoky trete zurück und werde 


durch den Graf Kalay erſetzt werden. Es iſt daran ebenſo wenig 


Wahres als an früheren ähnlichen Nachrichen. Schon ſeit 
längerer Zeit iſt in den Zeitungen die Entſendung eines öſter⸗ 
reichiſchen Prinzen oder ſonſtigen Functionärs zwecks diploma⸗ 
tiſcher Verhandlungen nach Petersburg angekündigt worden. Auch 
das wird als falſch erklärt. Da ſich Rußland ſo vollſtändig 
auf den Standpunkt ſtellt, daß es in ſeinem Hauſe machen 
könne, was es wolle, und daß es ſich da von Niemand drein⸗ 
reden zu laſſen habe, ließe ſich der Zweck einer ſolchen Miſſion 


auch ſchwerlich einſehen. Inſoweit die bulgariſche Frage in Be⸗ 


tracht kommen könnte, wird es außerordentlicher Miſſionen wohl 
nicht bedürfen. Auch die Reiſe des Fürſten Joſeph Windiſchgrätz 
nach Berlin war erklärlicherweiſe mit der Politik in Verbindung 
gebracht worden. In der That liegen dieſer Reiſe aber nur 
Familienangelegenheiten zu Grunde. Da wir gerade bei De⸗ 
mentis find, fo ſei noch auf die Gefliſſentlichkeit hingewieſen, 
mit welcher die Reiſe des Lord Churchill's nach Petersburg, als 
jeder politiſchen Bedeutung entbehrend, hingeſtellt wird. Daran 


werden aber gleichzeitig Bemerkungen geknüpft, welche beweiſen, 


daß die Reiſe mit den ſchwebenden politiſchen Fragen doch in 
Zuſammenhang ſtehen muß, wenn es auch nöthig ſein mag, ſich 
in Muthmaßungen über die Tragweite ſeiner Miſſion zu er⸗ 
gehen. Lord Churchill hat nach ſeiner Ankunft in der ruſſiſchen 
Hauptſtadt mit dem ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen Herrn 


von Giers Beſuche gewechſelt; dann haben ſich Lord und Lady 


Churchill nach Gatſchina begeben, um vom Zaren und der 
Zariſa in Audienz empfangen zu werden. Dieſe Thatſachen 
dürften hinreichen, um zu beweiſen, daß es ſich bei der Reiſe 
Churchills nicht um einen bloßen Privatausflug handelt. In⸗ 


zwiſchen werden die militäriſchen Conferenzen in der Wiener 


Bar 


weiteren Maßregeln zu hindern, 


Deutſchlands an der Grenze herzuſtellen. 


Hofburg wieder fortgeſetzt. Die ruſſiſche Preſſe nährt ſich noch 
immer von dem Artikel des ruſſiſchen „Invaliden“, in dem nad) 


gewieſen fein ſoll, daß die ruſſiſchen Verſtärkungen an der Weſt⸗ 


grenze abſolut nothwendig waren, um das Gleichgewicht der 
Streitkräfte Rußlands mit denen Oeſterreich = Ungarns und 
„Nord“ meint, was 
die Rußland zugeſchriebenen aggreſſiven Abſichten anlange, ſo 
laſſe auch nicht eine Zeile in dem Artikel des „Invaliden“ auf 
ſolche ſchließen. Wenn die ruſſiſche Regierung wirklich einen 
Angriff vorbereitet, ſo wird ſie das ſchwerlich an die große 
Glocke hängen und es durch ihre Officiöſen in die Welt hinaus⸗ 
poſaunen laſſen. Die „Moskauer Zeitung“ und andere ruſſiſche 
Blätter, welche die Aufgabe verfolgen, Stimmung im ruſſiſchen 
Volke zu machen, haben ſich ſchon ſeit längerer Zeit in aggreſſiven 
Tönen gegen Oeſterreich und Deutſchland ergangen; es war das 
ſchon mehr Kriegsgeheul! „Nord“ ſagt ferner, Oeſterreich und 
Deutſchland ſtände es ja frei, mit neuen militäriſchen Maß⸗ 
regeln vorzugehen; aber ſie wüßten jetzt, daß Rußland ſofort 
ihrem Beiſpiele folgen würde; wollten ſie Rußland verhindern, 
ſeinerſeits weitere militäriſche Maßnahmen zu ergreifen, ſo ſei das 
beſte Mittel hierzu, den ihrerſeits status quo beſtehen zu laſſen. Nun 
iſt es notoriſch, daß Oeſterreich im Laufe der Jahre mit ſeinen 
militäriſchen Vorkehrungen im Vergleich zu anderen Staaten 
und namentlich zu Rußland zurückgeblieben iſt. In letzter Zeit 
hat Rußland große Truppenmaſſen an der Grenze angehäuft 
und wenn es nun Oeſterreich zuruft, das beſte Mittel es an 
ſei ſeinerſeits, keine Vor⸗ 
kehrungen zu treffen — ſo liegt darin in der That eine ſonder⸗ 
bare Zumuthung. Was Deutſchland anlangt, ſo hat es ſeit dem 
deutſch⸗ franzöſiſchen Kriege ſeine Wehrkraft allerdings erheblich 
weiter ausgebildet. Es befand ſich damit aber in einer Zwangs⸗ 
lage, es war unausgeſetzt von Frankreich bedroht, Frankreich 
machte die größten Anſtrengungen, um Deutſchland zu über⸗ 
flügeln und ſo erforderte der Trieb der Selbſterhaltung, daß 
Deutſchland Schritt hielt. Das weiß man in Rußland genau 
ſo gut wie wir es in Deutſchland ſelbſt wiſſen. Wenn von 
ruſſiſcher Seite geſagt wird, den Angaben des ruſſiſchen „Inva⸗ 
liden“ über die Stärkeverhältniſſe der betheiligten Staaten an 
der ruſſiſchen Weſtgrenze könne nicht widerſprochen werden, weil 
ihnen von amtlicher Seite in Deutſchland und Oeſterreich nicht 
widerſprochen worden ſei, jo iſt das eine wunderliche Behaup⸗ 
tung. Der „Invalide“ iſt allerdings ein officiöſes Blatt; des⸗ 
halb haben aber doch ſeine Artikel keinen amtlichen Charakter 
und die ruſſiſche Regierung wird immer in der Lage ſein, er⸗ 
klären zu können, daß ſie mit dem Artikel nichts zu thun habe. 
Wie könnte alſo dagegen amtlich polemiſirt werden, vorausgeſetzt, 
daß eine amtliche Polemik überhaupt ſtatthaft erſchiene. Uebrigens 
find die Angaben des Artikels in deutſchen Blättern, denen 
officiöſe Beziehungen zugeſchrieben werden, mehrfach widerlegt wor⸗ 
den; es iſt nachgewieſen worden, daß Rußland an ſeiner Weſt⸗ 
grenze ungleich mehr Streitkräfte zur Verfügung hält, wie 
Deutſchland und Oeſterreich zuſammengenommen. 

Der „Kuryer Poznanski“, widerſpricht der Meldung der 
„Köln. Ztg.“, daß vor den Thüren der Wohnung des Erzbiſchofs 
Be in Poſen polniſche Schmähſchriften gefunden worden 

en. 5 
Zu der geftern erwähnten Nachricht Augsburger Blätter 
von der Einberufung öſterreichiſcher Reſerviſten 
theilt der „Fränkiſche Kurier“ folgendes Münchener Telegramm 
mit: „Die Zahl der plötzlich einberufenen öſterreichiſchen Re⸗ 
ſerviſten, welche Arbeiter in hieſigen und Augsburger Fabriken 


ſind, beläuft ſich in die Tauſende. Viele mußten ſofort 
reiſen, um die Garniſon rechtzeitig zu erreichen. Der Befehl 
lautet auf Eintritt binnen 4 Tagen. Die Regierung in Wien 
hat diesbezügliche Zeitungsdepeſchen aufhalten laſſen.“ 

Das Wiener offiziöfe „Fremdenblatt“ erklärt die Meldung 
der „Nationalzeitung“, wonach die Gemahlin des Prinzen Wal⸗ 
demar von Dänemark dem Zaren das vielberufene Aktenſtück 
auf Schloß Fredensborg überreicht habe, für erfunden. 

Der Papſt empfing am zweiten Weihnachtsfeiertage in be⸗ 
ſonderen Audienzen die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, 
welche demſelben ihre Glückwünſche anläßlich ſeines Prieſter⸗ 
jubiläums ſowie zu dem bevorſtehenden Neujahrsfeſte darbrachten. 
Der Herzog von Norfolk überreichte dem Papſte Namens der 
Königin von England ein Geſchenk, der König von Holland, der 
König von Württemberg und der Großherzog von Baden ließen 
gleichfalls Geſchenke überreichen. 

Die amtliche ſpaniſche „Gaceta“ veröffentlicht den König⸗ 
lichen Erlaß, durch welchen die ſpaniſche Geſandtſchaft 
in Berlin zum Range einer Botſchaft erhaben wird. 

Das „Kl. Journal“ läßt ſich aus London berichten, daß 
die Anſtrengungen der heſſiſchen Verwandten des Londoner 
Hofes, den Prinzen Alexander von Battenberg, den 
ehemaligen Fürſten von Bulgarien, mit der älteſten Tochter des 
Prinzen von Wales zu vermählen, im Windſorſchloß nicht ohne 
Erfolg geblieben ſeien. 

Die chineſiſche Geſandtſchaft in Berlin läßt die Nachricht 
von dem Ableben des Prinzen Chun, des Vaters des 
Kaiſers von China, dementiren. Prinz Chun war allerdings 
im vergangenen Monat ſchwer krank, doch iſt ſeitdem eine 
Beſſerung wieder eingetreten. 

Ein Telegramm der „Agenzia Stefani“ aus Maſſowah 
vom erſten Weihnachtsfeiertage meldet: Die zum Negus von 
Abeſſynien entſendete engliſche Miſſion iſt nach 12 tägiger Reiſe 
heute in Moncullo eingetroffen, nachdem ſie vom Negus in 
Achanghi empfangen worden war. Der Obergeneral San Mar⸗ 
zano hat ſich nach Moncullo begeben, um den Chef der engli⸗ 
ſchen Miſſion, Portal, zu beſuchen. Die Mitglieder der Miſſion 
befinden ſich geſund und wohl und erwarten ein Packetboot zur 
Abreiſe. — Ein weiteres Telegramm der „Agenzia Stefani“ 
aus Maſſowah beſagt: Wie gerüchtweiſe verlaute, habe die 
engliſche Miſſion den Negus nicht dazu bewegen können, Italien 
um Frieden zu bitten. Auf dem Wege nach Abeſſynien ſei die 
Miſſion mehrfachen Vexationen ſeitens Ras Alulas ausgeſetzt 
geweſen. Die Abreiſe der Miſſion von Moncullo nach Kairo 
ſei auf morgen feſtgeſetzt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 27. Dezember 1887. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer und König wohnte geſtern 
Abend der Vorſtellung im Opernhauſe bei. Später war dann 
im Königlichen Palais eine kleinere Theegeſellſchaft. Heute 
Vormittag nahm Allerhöſtderſelbe den Vortrag des Ober-Hof⸗ 
und Hausmarſchalls Grafen Perponcher entgegen und empfing 
darauf im Beiſein des kommandirenden Generals des Garde— 
Korps, Generals der Infanterie von Pape, den in den Adel⸗ 
ſtand erhobenen General-Inſpekteur der Fuß⸗Artillerie General 
Lieutenant von Roerdansz, ferner den zum Kommandeur des 
2. Garde-Feld-Artillerie-Regiments ernannten Oberſtlieutenant 
Frhrn. Neubronn von Eiſenburg, den Oberſtlieutenant Kinder⸗ 
mann vom Oberſchleſiſchen Feld-Artillerie-Regiment Nr. 21, den 
in das Holſteiniſche Feld-Artillerie-Regiment Nr. 24 verſetzten 
Oberſtlieutenant Hagemeier, gen. von Niebelſchütz, ſowie den 
Rittmeiſter a. D. Janus Prinz Radziwill, bisher von der Garde⸗ 
Landwehr-Kavallerie und mehrere andere höhere Offiziere. 
Mittags arbeitete der erlauchte Monarch längere Zeit mit dem 
Abtheilungschef im Militär-Kabinet Oberſt und Flügeladjutant 
v. Brauchitſch, welcher den plötzlich erkrankten Chef des Kabinets, 
General der Kavallerie v. Albedyll, vertrat. Im Laufe des 
Nachmittags hatten dann noch der Chef des Stabes der 4. Armee⸗ 
inſpektion, Generalmajor v. Winterfeld, uud der Kommandeur 
der 11. Infanterie-Brigade, Generalmajor v Stülpnagel die 
Ehre des Empfanges. Das Diner nahmen die Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten heute allein im Königlichen Palais ein. 

— Aus San Remo wird berichtet, daß ſich S. K. K. H. 
der Kronprinz den Umſtänden entſprechend recht wohl befindet. 
Am erſten Feiertage beſuchte S. K. K. H. mit dem ganzen Hofe 
zum erſten Male die evangeliſche Kirche in San Remo. Dr. 
Mackenzie iſt geſtern Abend in San Remo wieder eingetroffen 
und hat bald nach ſeiner Ankunft den Hals des Kronprinzen 
unterſucht. Einem Telegramm des „Berl. Tagebl.“ zufolge war 
das Ergebniß, daß die jüngſt entſtandene Wucherung beinahe 
völlig verſchwunden und nur noch eine kleine Geſchwulſt zurück⸗ 
geblieben iſt. Das allgemeine Ausſehen des Kehlkopfes iſt ſehr 
befriedigend, die Hautoberfläche weiſt nur eine leichte Entzündung 
auf. — Die ſeit einigen Tagen in Berlin verbreitete Nachricht, 
daß ſich J. M. die Kaiſerin in etwa 14 Tagen zum Kronprinzen 
nach San Remo begeben werde, entbehrt der Begründung. — 
An den Kaiſer und die Kaiſerin von Oeſterreich hat der Kron⸗ 
prinz in den letzten Tagen Telegramme gerichtet, in welchen er 
die anläßlich des Weihnachtsfeſtes ihm ausgeſprochenen Sym⸗ 
pathien herzlichſt erwidert und mit großer Zuverſicht die 
Hoffnung auf Geneſung ausſpricht, da nach Ausſage der Aerzte 
zu Beſorgniſſen irgend welcher Art keinerlei Anlaß mehr vor— 
handen ſei. 

— Der Chef des Militärkabinets S. M. des Kaiſers, 
General der Kavallerie von Albedyll, iſt plötzlich erkrankt. 

— Im „Reichsanzeiger“ wird das Abkommen mit Oeſter⸗ 
reich wegen Verlängerung des Handelsvertrags bis vorläufig 
zum 30. Juni k. J. mit dem Bemerken veröffentlicht, daß das 
Abkommen ratifizirt worden und der Austauſch der Ratifikations⸗ 
urkunden ſtattgefunden hat. 

— Das Geſetz über die Konſulargerichtsbarkeit vom 10. 
Juli 1879 iſt durch Kaiſerliche Verordnung vom 1. Januar 
k. J. ab auch für das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet in Kraft 
geſetzt worden. 

— Der Betrag der für die Naturalverpflegung von Trup⸗ 
pen zu gewährenden Vergütung iſt für 1888 wie folgt feſtge⸗ 
ſtellt worden: Für die volle Tageskoſt mit Brod 80 Pf., ohne 
Brod 65 Pfennig, für die Mittagskoſt mit Brod 40 Pf., ohne 
Brod 35 Pf., für die Abendkoſt mit Brod 25 Pf., ohne Brod 
20 Pfennig und für die Morgenkoſt mit Brod 15, ohne Brod 
10 Pfg. für Mann und Tag. 
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— Die Einfuhr von Schweinen über die gefar Grenze 


Weiteres verboten worden, um zu verhüten, daß Schweine aus 
Dänemark oder Skandinavien, wo die Schweinepeſt ausgebrochen 
iſt, über Luxemburg nach Deutſchland gelangen. N 

— Die „Volks- Zeitung“ hatte gemeldet, daß die ſozial⸗ 
demokratiſche „Berliner Volkstribüne“ mit Neujahr zu erſcheinen 
aufhöre. Die letztere fordert indeß in ihren letzten Nummern 


ihre Leſer zur Erneuerung des Abonnements auf. 
Breslau, 27. Dezember. Der Fürſtbiſchof Dr. Kopp iſt heute 


Wien, 27. Dezember. Geſtern fand unter dem Vorſitz des 
Kaiſers in der Hofburg eine militäriſche Konferenz ſtatt, welcher 


Erzherzog Albrecht, Kriegsminiſter Bylandt⸗Rheydt und General⸗ 


Stabschef Beck beiwohnten. 
Wien, 27. Dezember. Offiziös wird gemeldet, daß die 
Kaiſerin Eliſabeth in Folge von rheumatiſchen Schmerzen ſchon 


ſeit längerer Zeit genöthigt iſt, dem Reiten und der Jagd zu. 2 


entſagen, und daß dieſes Leiden Ihrer Majeſtät in der letzten 
Zeit häufig ſehr bedeutende Schmerzen verurſacht hat. — Der 
Bedeutendſte unter den konſervativen Politikern Ungarns, 
Präſident der Magnatentafel, Baron Sennyey, iſt ſehr ernſt 
erkrankt. 

Wien, 27. Dezember. Dr. Zivny, Eigenthümer und Re⸗ 
dakteur des Wochenblattes „Der Parlamentär“, Schwiegerſohn 
des verſtorbenen Deputirten Skreiſchowsky, iſt wegen Hoch⸗ 
verraths, begangen durch panſlaviſtiſche Agitationen, in landes⸗ 
gerichtliche Haft genommen. 

Bern, 26. Dezember. Der Bundesrath wählte zum Ge⸗ 
neralſekretär des Internationalen Bureaus zum Schutze des ge⸗ 
werblichen und künſtleriſchen Eigenthums den Nationalrath Morel 
aus Neuenburg. 

Paris, 27. Dezember. Zum Kommandeur des erſten Ar⸗ 
meekorps an Stelle des jetzigen Kriegsminiſters, Generals 
Logerot iſt der General Galland ernannt worden. 

Neapel, 26. Dezember. Der frühere Khedive Ismail Paſcha 
iſt heute früh an Bord der „Regina Margherite“ nach Konſtan⸗ 
tinopel abgereiſt. 

Konſtantinopel, 26. Dezember. Der Präſident der Budget⸗ 
kommiſſion, Mahmud Djelaledin Paſcha, iſt an Stelle Zuhdi 
Paſchas zum Finanzminiſter ernannt worden. 

Petersburg, 26. Dezember. Per 1. Oktober d. Js. ber 
trugen die Reichseinnahmen 520 900 000 Rubel gegen 
487 800 000 Rubel, die Reichsausgaben 537 300 000 Rubel 
gegen 542 400 000 Rubel des Vorjahres. 

Moskau, 27. Dezember. Der deutſche Konſul Herr von 
Pelldram in Tiflis hat ſeinen Poſten niedergelegt. An ſeine 
Stelle tritt Herr v. Löper. 


Provinzial-Nachrichten. 
Kulm, 27. Dezember. (Weichſeltrajekt.) Waſſerſtand der Weichsel 
bei der Kulmer Uleberfähre: 0,4 m über Null. — Nacht⸗Trajekt if 


heute Abend eingeſtellt. Starker Eisgang. 
*Schönſee, 26. Dezember. (Einbruch.) In der Nacht vom 22. zum 


ſtrecke gegen das Großherzogthum Luxemburg iſt bis auf 


23. d. Mts. wurde bei drei hieſigen Geſchäftsleuten, den Kaufleuten D., 3 
E. und P., eingebrochen. In allen drei Fällen wurden jedoch die Diebe 


von Hausbewohnern, welche durch das Geräuſch aufgeweckt wurden, bei 


ihrer lichtſcheuen Beſchäftigung geſtört. Trotz der ſorgfältigen Recherchen 
iſt man bis jetzt der Einbrecher noch nicht habhaft geworden. 

Kulmſee, 24. Dezember. (Anerkennung.) An Stelle des Herrn 
Dr. Großfuß, der ſich wegen ſeiner vielen Berufsgeſchäfte genoͤthigt 
geſehen hat, ſein Amt niederzulegen, iſt Herr Bürgermeiſter Hartwi 
zum Vorſitzenden des Handwerlervereins gewählt worden. Herr Dr. 
G. wurde in Anerkennung der Verdienſte, die er ſich um den Verein 
erworben hat, zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Marienwerder, 24. Dezember. (Unglücksfall) Vorgeſtern Nach⸗ 
mittag zwiſchen 2 und 3 Uhr liefen zwei Knaben, Otto Böttcher und 


Robert Ruttkowski aus Mareeſe, auf dem aäußerſt ſchwachen Eiſe des 


auf der Grenze zwiſchen Mareeſe und Oberfeld gelegenen ſogenannten 
Jungfernſee Schlittſchuhe. Beide ereilte die Strafe für ihre Waghalſig⸗ 
keit — ſie brachen ein. Während es Erſterem ſehr bald gelang, ſich aus 
dem Waſſer herauszuarbeiten, eilte dem Knaben Ruttkowski der zufällig 


. Gemeindevorſteher, Herr Fiebrand aus Rathsweide, ZU 


Hilfe. Da das Eis jedoch zu ſchwach war und Herr F. allein ni 

ausrichten konnte, wurden aus der Nachbarſchaft Leute mit Stangen 
und Stricken requirirt. Inzwiſchen kamen auch die Mutter des ver 
unglückten Knaben R., ſowie die Gebrüder Marcus von hier und der 
14 jährige Knabe Herrmann Scheimann an die Unglücksſtätte. Die 
Mutter wollte in ihrem Jammer ſofort auf den See eilen, wurde daran 
aber mit Rückſicht auf die Schwäche des Eiſes verhindert, und erſt, nad) 
dem ihr ein Strick um den Leib befeitigt war, wurde ihr Rettungsverſuch 
zugelaſſen; aber auch fie brach ein, nachdem fie ihr Kind kaum errei 

5 Die Gebrüder M. zogen nun die Frau mittelſt des Strickes 
heraus, während der Knabe Scheimann, an einer zweiten Leine befeſtigt, 
bis zur Unglücksſtätte hinrutſchte, dem Eingebrochenen einen 


haken zuſchob und ſo endlich die Rettung deſſelben bewirkte. Für chei⸗ 


mann, den Sum der in Mareeſe wohnenden Wittwe Scheimann, chr. 3 


ſich jo opferwillig auf das Eis ſchicken ließ, iſt, wie die „N. W. M. 
fahren, eine Belohnung beantragt worden. 

Marienwerder, 27. Dezember. (Von der Weichſel.) 
Weichſel hält das ſtarke Eistreiben an. 
Marienwerder nach Czerwinsk, 3,10 
3. Perſonenpoſt aus Czerwinsk, 10,“ Abends werden nicht 
Pelplin, 25. Dezember. (Das Jubiläum des Papſtes) 
im hieſigen Dome mit großer Pracht gefeiert, ebenſo in allen Kir 5 
umliegenden Dörfer. Abends waren nicht nur die Gotteshäuſer 2 
Stadt und Land glänzend erleuchtet, ſondern auch viele Privathäufe 
prangten im Lichterglanze. Laufende von Katholiken füllten die (Ges) 5 


Tuchel, 24. Dezember. (Ein trauriger Racheakt) wurde in dieſen 
Tagen in dem ½ Meile von unſerer Stadt entfernten Vorwerk le 
verübt. Der Pferdeknecht hatte wegen Mißhandlung eines Pferdes ber 
vom Beſiter des Gutes eine Züchtigung erhalten. Nicht zufrieden ge 
ließ der Inſpektor den Knecht des Abends auf feine Stube kommen, Der 
ſchloß die Thür und verſetzte dem Wehrloſen noch mehrere Schläge. 


Auf der 


Br 3.55 9 m., und 
früh und 6, 1 befördert. 


wurde hei 


euer“ 


Die 1. und 3. Perſonenpoſt = 3 


Kirchen der 
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Knecht ſann auf Rache. Als der Inſpektor am folgenden Morgen in 
den Stall kam, erhielt er plötzlich 3 29 5 Holzſtück einen, Schlag an 4 


den Kopf, ſo daß er 
daß der Inſpektor am Abend ſeinen Wunden erlag. Der 
in das hieſige Gefängniß gebracht. 

Konitz, 27. Dezember. (Unglücksfall. Der „todte“ 
dem Dorfe R. hieſigen Kreiſes ereignete ſich in voriger ing 
dauerliches Unglüd. Das jährige Söhnchen des Käthners Ch, gen, 
Se zu feiner Großmutter mit Frühſtück. Um zu derſelben zu ge lch 
mußte der Knabe auf einem Brette ein Fließ überſchreiten. Er ru 
von dem Brette herab und wurde vom Waſſer eine Strecke t 
bis er an dem Aſte eines Baumes, der ins Waſſer hinabreichte, "ih n die 
Kleidern hängen blieb. Als der Knabe nicht zurückkehrte, ſuchten ! 
Eltern und fanden ihn auch bald, aber todt. — Ein 5 i 

laubliche grenzender Vorfall paflirte vor einigen Tagen einem en, 
uhrwerksbeſitzer, der mit einem mit zwei Pferden bespannten 3 Bor 8 
von Czernika kommend, durch das Dorf Kladau fuhr. Als er da 
4 755 ſich hatte, fiel das eine Pferd, ein 
onnte trotz aller ſofort angewandten Mittel, trotz allen 
Schüttelns nicht mehr in's Leben zurückgerufen werden, es 
Mit Hülfe des anderen Pferdes brachte der Fuhrwerksbeſitz 
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daver vorläufig nach dem Chauffeegraben, 
e wollte, um ihn der Aberferei übergeben. Als er am 
nächſten Tage erſchien, fand er zu ſeiner Ueberraſchung den Kadaver 
nicht mehr im 5 vor; derſelbe war anſcheinend geſtohlen. 
Den Tag daranf hörte er vor ſeiner Wohnung ein ihm bekanntes 
Wiehern. Er eilte hinaus und wer beſchreibt ſein Erſtaunen: vor ihm 
ſtand ſein vierbeiniger Genoß, ſein „vom Tode auferſtandener“ Schimmel. 
(Kon. Tagebl. 
Danzig, 24. Dezember. (Zu Schopenhauer's Gedächtniß.) er 
biefige Magiſtrat hat beſchloſſen, aus Anlaß des auf den 22. Februar 
888 fallenden hundertjährigen Geburtstages des Philoſophen Schopen⸗ 
ee nicht nur an feinem Geburtshauſe (Heiligegeiſtgaſſe Nr. 114), 
ondern auch an dem ſeiner als Schriftſtellerin bekannten Mutter, Johanna 
Schopenhauer, Gedenktafeln anbringen zu laſſen. : 
Danzig, 27. Dezember. (Betriebseinſtellungen.) Mit Ablauf dieſes 
ahres wird die hieſige Privat⸗Poſtanſtalt „Hanſa“ den Betrieb ein⸗ 
tellen, da nur bei ſchlechtem Wetter ein erheblicher Briefverkehr ſtattfand, 
bei beſſeren Witterungsverhältniſſen aber und in Rückſicht auf die meiſt 
rzen Entfernungen in hieſiger Stadt nur verluſtbringende Reſultate zu 
erzielen waren. — Die Firma George Linck beabſichtigt ihre aus 18 
Segelſchiffen beſtehende Rhederei aufzulöfen. Zwei der Schiffe find bereits 
an die bisherigen Führer verkauft worden. D. 8.) 

Lyck, 27. Dezember. (Aus dem Nachbarreiche.) In der ruſſiſchen 
Stadt Raygrod ſtanden ſeit längerer Zeit einige Schwadronen Dragoner; 
vor einigen Tagen find dieſe und noch einige Kavallerie-Regimenter, wie 
Reiſende aus Rußland berichten, mehr nach dem Süden bezw. nach der 
ſchleſiſchen Grenze gezogen. 

Lyck, 27. Dezember. (Feuer.) Kurz vor dem Feſte brannten in dem 
polniſchen Dorfe Monla fünf Bauerngehöfte mit mehr als 20 Gebäuden 
nieder. Viel Getreide und Vieh ging in den Flammen verloren. 

Eydtkuhnen, 25. Dezember. (Selbſtmord.) Ein hieſiger Comtoir⸗ 
diener S., ſeit wenigen Jahren glücklich verheirathet, erregte, trotz ſonſtiger 
Tüchtigkeit, mehrfach den gerechten Tadel ſeines Brotherrn wegen über⸗ 
mäßigen Branntweingenuſſes und deren daraus folgender häufiger 
Zerſtreutheit. Vorgeſtern hatte Herr K. wiederum begründete Veran⸗ 
laſſung, denſelben in Gegenwart des übrigen Comtoirperſonals ꝛc. ernſt⸗ 
lich zu verwarnen, mit der ſchließlichen Drohung, fernerhin den Dienſt⸗ 
lohn nicht S., ſondern deſſen Ehefrau regelmäßig aushändigen zu wollen. 
Verſtört eilte S. früher als ſonſt um die Mittagsſtunde in die eigene 

ehauſung, nahm ſein kaum zweijähriges Kind vom Boden auf, küßte 
es ſchmerzerfüllt, drückte unter zuſammenhangloſen Abſchiedsworten ſeine 
rau ungeſtüm an ſich und ſtürzte zur we hinaus ins Freie. Die 
rau mochte wohl an derartige ſtürmiſche Scenen, voll ſtummer Selbſt⸗ 
anklage des angeſäuſelten, ſonſt liebreichen Gatten gewöhnt ſein, ſie ließ 
ihn davon, in der Hoffnung auf deſſen baldige Rückkehr. Der herein⸗ 
gebrochene Abend fand den planlos umherirrenden S. in der Nähe des 
chienengeleiſes. Kling, kling, ertönte das Läutewerk am nahen Wärter⸗ 
hauſe. Ein Zug wird aus Königsberg erwartet. Dumpf brauſt es in 
dem Gehirn des Unglücklichen. — — Jetzt erſcheinen die Lichter der 
Lokomotive. Ein Ruck — und vorbei Schande und Noth für dieſes 
Leben! Der Zug hatte dem ſich auf das Schienengeleiſe Werfenden im 
Dahinſauſen den Kopf vom Rumpfe getrennt. Der ſpäter die Strecke 
abſuchende Bahnwärter fand die Leiche. (D. A. 8.) 

Königsberg, 25. Dezember. (Synagogenbau.) Die hieſige Syna⸗ 
gogengemeinde gedenkt ſich eine neue Synagoge zu bauen. Von Ge⸗ 
meindemitgliedern find zu dieſem Zwecke bereits 300 000 Mk. gezeichnet 
worden. Den noch fehlenden Betrag hofft man aus Mitteln der Ge⸗ 
meinde ſelbſt zu beſchaffen. 

Mehlauken, 23. Dezember. (Ein Diamantmärchen aus Tauſend 
und einer Nacht.) Der „Tilſiter Zeitung“ wird von hier geſchrieben: 

8 war ein kurzer, ſchöner Traum, den ein jetzt in allen Zeitungen ge 
nannter Bewohner von Wittgiren bei Popelken träumte — nämlich den 

raum von der angeblich auf 9000 Mark Werth geſchätzten Perle. Wie 
uns aus ganz zuverläſſiger und ſicherer Quelle mitgetheilt wird, iſt das 
gefundene Steinchen weder eine Perle oder ſonſt ein Diamant von irgend 
welchem Werthe. Um allen Irrungen ꝛc. vorzubeugen, mag der ganze 
Vaſſächliche Sachverhalt wie folgt geſchildert werden: Der betreffende 
eſitzer hat beim Brunnengraben auf ſeinem Grundſtücke in Wittgirren 
einen einer Haſelnuß ähnlich geformten Stein gefunden. Anfänglich hat 
er denſelben nicht beachtet, ſpäter aber doch aufgenommen und ihn einer 
eingehenden Prüfung unterzogen. Dabei hat es ſich nun allerdings ge⸗ 
funden, daß dieſer Stein auffallend hart geweſen — er ſchneidet Glas 
wie auch eine Bohrung an einer Stelle gezeigt hat. Sofort ver⸗ 
breitete ſich nun das Gerücht, daß der N. N. einen ſehr koſtbaren Stein 

erle, Diamant ꝛc.) gefunden, und es finden ſich einige Handelsleute ein, 

die dem qu. Beſitzer 300 bis 700 M. für den Stein bieten. Natürlich 
verkauft dieſer den Edelſtein dafür nicht, weil der vermeintliche Diamant 
och nicht nur ſeiner, ſondern 1 andrer Leute Meinung nach Tauſende 
von Thalern werth ſein müſſe. Der glückliche Finder begiebt ſich nun 
mit ſeinem koſtbaren Funde zu dem als eifrigen Alterthumsforſcher be⸗ 
annten Präzeptor A. in Popelken und letzterer ſandte dieſen Stein, 
ſorgfältig verpackt, an die Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia in Königsberg 
Mit der Bitte um Unterſuchung und Feſtſtellung des Werths des — 
Juwels. Die erſehnte Nachricht bleibt auch nicht allzu lange aus, und 
die Alterthumsgeſellſchaft ſchreibt dem ꝛc. A. zurück, der überſandte Stein 
el gründlich unterſucht und es habe ſich herausgeſtellt, daß der Stein... 
nur eine Sandſteinart und keine Perle oder ſonſt was ſei und... 
keinen Werth habe. Die Geſellſchaft wolle aber dem Finder dieſes 

teines 2 Mk. zahlen, wenn er ihr denſelben überlaſſe, da der Stein 
nur für die Alterthumsgeſellſchaft dieſen Werth habe, weil an dem Stein 
thatſächlich Spuren vorhanden ſind, die darauf hindeuten, daß derſelbe 
in alter Zeit von Menſchen in Gebrauch genommen worden iſt. Mit 

ieſem Beſcheid war natürlich der jo arg getäuſchte Finder nicht zufrieden 
und fo hat die Alterthumsgeſellſchaft in den letzten Tagen den Stein 
dem glücklichen Finder wieder zurückgeſtellt. Die früheren Bieter ziehen 
ſich nun allerdings auch zurück. \ 7 

Bromberg, 27. Dezember. (Todesfall. Verleihung der Ehejubi⸗ 
’ liumsmebaille. Vergnügungsſteuer.) Geſtern verſtarb hier nach längerem 
Leiden der königliche Biſtrikts⸗Kommiſſarius und Premier⸗Lieutenant a. D. 

err Wilhelm Löwe im 70. Lebensjahre. Der Verſtorbene hat ſich ſo⸗ 
oh im Kreiſe feiner früheren Amtsthätigkeit wie auch bei Allen, die 
10 kannten, allgemeiner Liebe und Achtung zu erfreuen gehabt. — Den 

liſitzer Gollnickſchen Eheleuten in Jeſuiterſee iſt zur Feier ihrer vor⸗ 
eſtern ftatt ehabten goldenen Hochzeit die Ehejubiläums⸗Medaille Aller⸗ 

Öchjt verlieben worden. — Die zweite Inſtanz reſp. das Landgericht 
ob am Sonnabend das ſchöffengerichtliche Urtheil in Sachen des . 
trats wider die Reſtaurateure Willenius und Knabe, betreffend die be⸗ 
Mitte Vergnügungsſteuer⸗Angelegenheit, auf und verurtheilte beide 

ren zu je 3 Mark Geldbuße. Hiergegen haben W. wie auch K. 
i eviſion eingelegt, ſo daß nunmehr die Sache vor das Oberlandesgericht 
n Poſen in dritter Inſtanz zur Verhandlung gelangen wird. (V. T.) 
Vor Weißenhöhe, 27. Dezember. (Wahlverſammlung.) Unter dem 

orſit des Herrn Landrath⸗Möhrs (Wirſitz) fand heute im Conrad'ſchen 
Raſthauſe eine Vorbeſprechung zur Erſatzwahl für den verſtorbenen 

5 stagsabgeordneten Herrn Falkenberg ſtatt. Herr Landrath Conrad 
die Rete die Beſprechung mit einem Hoch auf Se. Majeſtät, in welches 

e Verſammlung begeiſtert einſtimmte. Der Herr Landrath ſprach ſich 
do: N in lobender Weiſe über die rege Betheiligung der Deutſchen bei der 
ün gen ee aus, bei welcher die Deutſchen aus Weißenhöhe 
Rei die Polen mit gegen 122 Stimmen geſiegt hätten. Als neuer 
albachstagsabgeordneter für die Kreiſe Wirfig-Schubin wird Herr Poll 
das amochlesk in Vorſchlag gebracht, der ſich auch bereit erklärt hat, 
da Mandat anzunehmen. Es dürften ſich, ſo hob der Herr Landrath 

un ervor, die Deutſchen hier durchaus nicht in Parteien ſpalten; 
der oll ſei auf der allgemeinen Wählerverſammlung in Nakel als 

Staiger Kandidat aller Deutſchen aufgeſtellt, er nehme einen mittleren 
Hoch Punkt in den Parteien ein und ſei ſomit zu 5 Mit einem 

ch Auf das deutſche Vaterland ſchloß der Herr Landrath die Beſprechung. 
ei Cöslin, 24. egember. (Gerichtlicher Beſchluß über ein in Umlauf 
dettes Gerücht.) Vor etwa neun Monaten verſtarb hierſelbſt der 
dap eismann Selig Salomon. Es lief ſchon damals das Gerücht um 

it Salomon nicht eines natürlichen Todes geſtorben, ſondern dur 
} diese um's Leben gekommen ſei. Wie die „Cösl. Ztg.“ meldet, hat ſich 
82 grabs Verdacht jetzt dermaßen verdichtet, daß gerichtlicherſeits die Aus⸗ 
. ung der Leiche des Salomon beſchloſſen ist. 

Toſtales. 
ve Thorn, 28. Dezember 1887. 
in Dar (Reichspatent.) Dem Königlichen eee v. Lettow 

r Danzig iſt auf einen normal zur Laufare beweglichen Blockverſchluß 
wehre ein Reichspatent ertheilt worden. 
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— Für Ginjährig-Freimillige) Alle pf 1868 ge⸗ 
borenen im Regierungsbezirk Marienwerder eee ichtigen jungen 
Leute, welche die Berechtigung zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt 
8 erlangen beabſichtigen, haben ſich bei 5.188855 des Verluſtes dieſer 
erechtigung ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1888 bei der Königl. Prü⸗ 
fungs⸗Commiſſion für Einjährig⸗Freiwillige zu melden. Dieſer Meldung 
ſind beizufügen ein Geburtszeugniß, ein von der Ortspolizeibehörde be⸗ 
ſcheinigtes Einwilligungsatteſt des Vaters oder Vormundes mit der Er⸗ 
klaͤrung über die Bereitwilligkeit und Fähigkeit, den Freiwilligen während 
einer einjährigen aktiven Dienſtzeit zu bekleiden, auszurüſten und zu 
verpflegen, ein Unbeſcholtenheitszeugniß neueſten Datums, welches für 
Zöglinge höherer Lehranſtalten durch den Direktor der Anſtalt, für alle 
Uebrigen durch die Polizei⸗Behörde oder die vorgeſetzte Dienſtbehörde aus⸗ 
Abe it, und das Schulzeugniß, durch welches die wiſſenſchaftliche 
efähigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt nachgewieſen wird. 
Die Einſendung dieſes Zeugniſſes kann bis 1. April hinausgeſchoben 
werden, befreit jedoch nicht von der Einſendung der übrigen Papiere. 
Die wiſſenſchaftliche Befähigung zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt kann 
auch außerdem durch Ablegung einer Prüfung vor der Prüfungs⸗Com⸗ 
miſſion nachgewieſen werden. Die nächſte Prüfung findet im Laufe des 
Monats März 1888 in Marienwerder ſtatt. Wer zu derſelben zugelaſſen 
werden will, hat gleichfalls bis zum 1. Februar 1888 unter Einreichung oben 
erwähnter Schriftſtücke — bis auf das Scheler — und eines ſelbſt⸗ 
geſchriebenen Lebenslaufes, ſowie unter der Angabe ſich zu melden, in 
welchen zwei fremden Sprachen der Examinandus geprüft werden will. 
— (Für Eiſenbahnreiſende.) In die von Eydtkuhnen nach 
Berlin und umgekehrt verkehrenden Perſonenzüge ſind ſeit Beginn dieſes 
Monats combinirte Wagen dritter und vierter Klaſſe eingeſtellt, welche 
die Aufſchrift „Eydtkuhnen, Königsberg, Dirſchau, Konitz⸗Schneidemühl, 
Charlottenburg“ tragen und dazu beſtimmt ſind, Reiſende, welche von 
Eydtkuhnen bezw. dahinterliegenden Stationen nach Berlin bezw. Sr 
lottenburg reifen, aufzunehmen. Durch die Einrangirung dieſer direkten 
Wagen wird das namentlich für Paſſagiere vierter Klaſſe, welche ihr 
mitunter ziemlich umfangreiches Gepäck mit ſich führen, ſehr läſtige Um⸗ 
ſteigen in Dirſchau oder Schneidemühl vermieden und denſelben dadurch 
weſentliche Erleichterung geſchafft. — Der Miniſter hat nunmehr ange: 
ordnet, daß die Duärftäbe vor den Fenſtern der Eiſenbahnwagen zu be⸗ 
ſeitigen und auf den Rahmen des Schiebefenſters die Worte: „Nicht 
herauslehnen“ anzubringen ind. 

— Meujahrsbriefverfehr) Für den bevorſtehenden Jahres⸗ 
wechſel wird, wie im Vorjahre, zur Förderung und Erleichterung des 
Neujahrsbriefverkehrs beim hieſigen Poſtamte die Einrichtung getroffen, 
daß frankirte, nach dem hieſigen Ortsbeſtellbezirke gerichtete, Neujahrs⸗ 
briefe, Poſtkarten und Druckſachen, deren Beſtellung zum 1. Januar ge: 
wünſcht wird, bereits von heute ab zur Einlieferung gelangen können. 
Derartige Briefe u. ſ. w., welche einzeln durch Poſtwerthzeichen frankirt 
ſein müſſen, ſind vom Abſender in einem mit der Aufſchrift: Hierin 
frankirte Neujahrsbriefe für den Ort. An das Kaiſerliche 
Poſtamt hier, verſehenen Umſchlage entweder am Annahmeſchalter des 
Poſtamts abzugeben oder in die Briefkaſten zu legen. Eine Frankirung 
dieſes an das Poſtamt gerichteten Briefes wird nicht beanſpruücht. 

— (Turn⸗Verein.) Zu der geſtern Abend im Vereinslocal 
(Nicolai) ſtattgefundenen Weihnachtsbeſcheerung im Turnverein waren wie 


alljährlich die Mitglieder deſſelben recht zahlreich erſchienen. Bekanntlich 


iſt jedes Mitglied des Vereins verpflichtet, zur e der Gemüth⸗ 
lichkeit einen Scherz-Artikel mit der nöthigen Widmung zu dieſer Be⸗ 
ſcheerung beizuſteuern. Das frohe Feſt wurde durch ein allgemeines 
Lied und eine Anſprache des Vorſttzenden, Herrn Profeſſor Dr. Boethke, 
eröffnet, welcher darauf hinwies, daß der Turnbeſuch im verfloſſenen 
Jahre ein ſehr reger geweſen, wofür, wie Redner ſcherzhaft äußerte, 
heute Jeder ein Geſchenk erhalten werde, und die Hoffnung ausſprach, 
daß auch im kommenden Jahre ein gleich 1 Intereſſe dem 
Turnen entgegengebracht werde. Hierauf fand die Weihnachtsbeſcheerung 
ſtatt, wobei ein Mitglied des Vereins als Knecht Ruprecht verkleidet, die 
Vertheilung leitete und durch e Komik viel zur Erheiterung 
der Anweſenden beitrug. Den Schluß des frohen der 8 bildete ein 
ſolenner Commers, der die Mehrzahl der Theilnehmer bis ſpät in die 
Nacht vereinte. ‘ 

— (Das geſtrige Concert) der Kapelle des 21. Regiments er: 
freute ſich eines faſt noch beſſeren Beſuchs, als der Victoria⸗Saal an den 
beiden Feiertagabenden aufzuweiſen hatte. Wir glauben, den anerkannt 
trefflichen Leiſtungen der Kapelle keinen Abbruch zu thun, wenn wir ein 
gut Theil dieſer ſtarken Frequenz der Neuerung auf Rechnung ſetzen, 
die Herr Muſikdirigent Müller mit der Verlooſung getroffen hat, eine 
Einrichtung, welche in den Provinzen Schleſien und Sachſen vielfach für 
die Feſttage beſteht, und deren Unkoſten durch den zahreichen Beſuch auf⸗ 
gewogen wird. So brachte auch die geſtrige Verlooſung, bei der ganz 
nette Sachen nützlicher wie ſcherzhafter Art an die Gewinner vertheilt 
wurden, eine angenehme Unterhaltung mehr für die Concertbeſucher. 
Die einzelnen Piecen des Concerts wurden, wie gewöhnlich, von lautem 
Beifall begleitet, und mußten mehrere Nummern, wie die Quadrille 
„Freut euch des Lebens“ von Reſch, der Deſſauer⸗Marſch, der Preußen⸗ 
Marſch von Golde und der Wegner⸗Walzer ein- ja theilweiſe zweimal 
wiederholt werden. Das Concert endete mit dem Großen Zapfenſtreich 
und Gebet. N 

— (Das zweite Elite⸗Concert) der vereinigten Kapellen, der 
Einundzwanziger, Pioniere und Artillerie, findet Mitte des nächſten 
Monats ſtatt. Zur Aufführung kommt hierbei die Ocean⸗Symphonie von 
Rubinſtein Op. 42. a 

— (Diebſtahl.) Die Fleiſchergeſellen Sch. und G., welche noch 
nicht lange bei einem hieſigen Fleiſchermeiſter in Arbeit ſtanden, hatten 
die Feier des Weihnachtsfeſtes auch auf den ggeltrigen ganzen Tag aus⸗ 
gedehnt. Da der eine derſelben erhebliche Vorſchüſſe genommen hatte, 
kam der Meiſter auf den Verdacht, daß die beiden Geſellen heimlich fremd 
machen könnten. Auf eine Anzeige bei der Polizei wurden die Geſellen 
in der Stadt feſtgenommen und ihre Sachen unterſucht. 1 fanden 
ſich im Koffer des Sch. 13 Pfd. Cervelatwurſt, ſowie eine Menge kleiner 
Würſtchen vor. Beide Geſellen wurden hierauf hin in Haft behalten 
und wird gegen Sch. die Klage auf Diebſtahl, gegen G. dagegen auf 
Hehlerei erhoben werden. 

— Polizeibericht.) Verhaftet wurden 12 Perſonen, darunter 
zwei Frauenzimmer, welche geſtern Nachmittag im trunkenen Zuſtande 
die Paſſanten der Breitenſtraße vielfach anrempelten. 
Kleine Mittheikungen. 

Berlin, 25. Dezember. (Dem Kaiſer ihren Weihnachtsgruß 
zu entbieten), hatte ſich heute Mittag die Berliner Bevölkerung 
in hellen Schaaren Unter die Linden begeben und vor dem 
Palais Poſto gefaßt. Schon um 12 Uhr konnte man ſich kaum 
noch durch die hin- und herwogende Menge hindurchzwängen. Als 
die Wachtparade mit klingendem Spiel vorbeimarſchirte, erſchien 
der greiſe Monarch in Waffenrock und Generalepaulettes am 
zweiten Fenſter des Palais und wurde mit begeiſtertem Hochruf 
und mit Hüteſchwenken begrüßt. Länger als gewöhnlich weilte 
Se. Majeſtät der Kaiſer an dem Fenſter, wiederholt mit beiden 
Händen der Menge winkend, um ihr ſeinen Dank für den Weih⸗ 
nachtsgruß zu erkennen zu geben. Se. Majeſtät der Kaiſer ſah 
äußerſt friſch und geſund aus. 

h Aus Hoveſtadt, 25. Dezember. (Privatmittheilung.) 
Ueber die Heldenthat eines Mädchens bei dem Brande auf dem 
herzoglich Croy'ſchen Gute im Kirchſpiel Wadersloh bei Lippſtadt 
geht uns zu der Notiz in Nr. 301 unſeres Blattes von einem 
Augenzeugen folgende genauere Privatmittheilung zu: Die 
Familie Derkſen war vor mehreren Jahren aus Holland hier 
eingewandert und erfreute ſich allgemeiner Achtung und Be⸗ 
liebtheit. 2 Söhne der ziemlich wohlhabenden Familie ſtudiren 
in Holland, eine Tochter befindet ſich ebendaſelbſt in Penſion, 
während ein dritter Sohn und die in der Unglücksaffaire am 
meiſten betheiligte Tochter zu Hauſe dem Vater in der Wirth⸗ 
ſchaft halfen. An jenem Unglücksabend forderte der Vater ſeinen 
Sohn auf, auf den Boden zu gehen und einige Garben zum 
Ausdreſchen für den nächſten Tag herunterzuwerfen, um an den 
Feiertagen, zu denen die 3 Geſchwiſter aus Holland erwartet 


wurden, nicht durch dieſe Arbeiten geſtört zu werden. Der junge 
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Mann begab ſich der Aufforderung gemäß mit einer Laterne 
auf den Boden und begann die Garben hinabzuwerfen. Hierbei 
wurde durch einen unglücklichen Zufall die Laterne umgeſtoßen, 
das Petroleum ergoß ſich über die Garben und im Nu ſtand 
der Boden in Flammen. Hülferufend rettete ſich der Sohn 
durch Hinabſpringen auf die Diele, während der auf das Ge—⸗ 
ſchrei herbeigeeilte Vater mittelſt der Leiter hinaufſtieg, um nach 
Möglichkeit zu löſchen. In der erſten Verwirrung dachte Nie⸗ 
mand an den Vater, bis endlich die Tochter ſich ſeiner erinnerte 
und ihm nacheilte. Doch welch' grauſiger Anblick bot ſich ihr! 
Von Rauch und Qualm umhüllt und mit Brandwunden bedeckt, 
bemerkt ſie den Vater am Boden liegend. Herzhaft dringt die 
heldenmüthige Jungfrau, ungeachtet des fie faſt erſtickenden 
Rauches, vor, hebt den Vater auf und trägt die theure Laſt die 
Leiter hinab auf den Hof. Unten angelangt, ſinkt ſie bewußtlos 
zuſammen. Der Vater verſtarb Tags darauf an den erhaltenen 
Brandwunden, während das heldenhafte Mädchen außer einigen 
empfangenen ſchweren Brandwunden das Augenlicht und den 
Gebrauch eines Armes eingebüßt hat. Die Gebäude ſind bis 
auf den Grund niedergebrannt. 


Mannigfaltiges. f 
(Der Vater des Kaifers von China iſt ges 
ſtorben.) Die letzten brieflichen Nachrichten aus Peking mel⸗ 
deten, daß der Prinz an einer Unterleibsentzündung leide und 
von einem berühmten chineſiſchen Arzte mit Erfolg behandelt 
werde. Zuletzt hatte dieſer Arzt dem Kranken „getrocknete See⸗ 
hundsleber“ verſchrieben, deren Beſchaffung jedoch mit einigen 
Schwierigkeiten verbunden geweſen zu ſein ſcheint. a 
(Unſere Erde als Abendſtern). Seit dem vorigen 
Monat glänzt unſere Erde am weſtlichen Himmel unſerer Nach⸗ 
barwelt „Mars“ als Abendſtern. Bei fortwährender Annäherung 
an den Planeten nimmt ſie bis Mitte März an Größe und 
ſtrahlender Pracht zu. Wie bei uns die „Venus“, wagt ſich 
auch in jener Welt der Abendſtern „Erde“ nicht gar zu weit in 
den Himmelsraum hinaus. Er hält ſich in der Nähe der Sonne 
und geht längſtens drei Stunden nach ihr unter. Und wie die 
„Venus“ uns, jo verheimlicht auch die Erde den „Mars":Be- 
wohnern ihre Nachtſeite und prangt nur mit dem lichtſtrahlenden 
Reif, den ſie gegenwärtig an der rechten Seite trägt. Dabei 
ſieht man fie dort abwechſelnd in Geſellſchaft zweier Mondes- 
ſicheln, „Phobos“ und „Deimos“. „Phobos“ eilt an ihr rück⸗ 
läufig, „Deimos“ rechtsläufig vorüber. Von dieſen beiden 
Monden verweilt letzterer bei der Erde die längſte Zeit und hilft 
hr am Himmel einer ihr fremden Welt den idylliſchen Zauber 
er Ab endlandſchaft erhöhen. i 


Handelsberichte. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
28. Dez. 27. Dez. 


Fonds: gedrückt. 


Ruſſiſche Banknoten 176—101176—25 
Warſchau 8 Tagge 175—25175—45 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877 98-20] 98—30 
an. Pfandbriefe 5 % * 52—70 52—90 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 48—60 49— 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 97-301 97-30 
Poſener Pfandbriefe 4% . . . 101—70 101-90 
Oeſterreichiſche Banknoten 2 160-3016050 
Weizen gelber: Dezember-Januar . 164— 164 — 
r 172—50 | 173— 
loko in Newyork. 92—50 fehlt 
Mai⸗Juni 
Roggen: loko 119 120 — 
Dezember⸗Januar 122—25122.— 
April⸗Mai 127—701128— 
Mai⸗Juni 3 129—50 1129 —75 
Rüböl: Dezember⸗Januar 48— 48—80 
April⸗ Mai 8 3 48—501 48—80 
Spiritus: loko verſteuert 96— 96— 
70 M. Verbrauchsabgabe 31—40 31—50 
Dezember⸗Januar F 96—80 96—70 


April⸗Mai N 
ER SE N en { 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 
Getreidebericht der Thorner e für Kreis Thorn. 
5 Thorn, den 28. Dezember 1887. 
Wetter: Froſt. 


Weizen unverändert 127 Pfd. hell 147 M., 1289 Pfd. hell 149 M. 
130 Pfd. hell 150 M. 

Roggen unverändert 121 Pfd. 101 M., 123/4 Pfd. 102 M. 

Erbſen Futterwaare 95—98 M. 

Hafer 88100 M. 


Königsberg, 27. Dezember. Spiritusbericht. 
10 000 Liter pCt. ohne Faß ruhig. Zufuhr 30 000 Liter, gekündigt 
10 000 Liter. Loko kontingentirt 47,00 M. Gd., loko nicht kontin⸗ 
entirt 29,25 M. Gd.) Pro 10000 Liter pCt. ohne Faß, Loko ver⸗ 
ſeuert —,— M. Br., —,— M. Gd., 97,00 M. bez., loko kontingentirt 
—,— M. Br., 47,00 M. Gd., 47,25 M. bez., loko nicht kontingentirt 
—,— M. Br., 29,25 M. Gd., —,— M. bez., pro Dezember verſteuert 
—,— M. Br., 96,50 M. Gd., —,— M. bez., pro Dezember kontin⸗ 
entirt —,.— M. Br., 47,00 M. Gd., —,— M. bez., pro Dezember nicht 
kontingentirt —,— M. Br., 29,25 M. Gd., —,— M. bez., pro 922 E 
fahr verſteuert 99,00 M. Br., —,— M. Gd., —,— M. bez., pro Früh: 
jahr kontingentirt —,.— M. Br., 48,50 M. Gd., —,.— M. bez., 8 
Frühjahr nicht kontingentirt —,— M. Br., 31,00 M. Gd., —,— M. bez. 


(Spiritus pro 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. Windrich⸗ 
St. tung und | Bewdlt.] Bemerkung 
n 00. Stärke 
8.3 0 6 


27. Dezbr. up 747.9 — 
Ip 748.0 — 94 NE® 10 
28. Dezbr. 7ha | 750.5 82 C 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. Dezember —0,25 m. 
((Eine Eiche fällt nicht beim erſten Streiche) und auch eine 
Krankheit, die einmal feſte Wurzeln gefaßt hat im menſchlichen Körper, 
weicht nicht gleich beim erſten Gebrauch des Heilmittels, welches man 
egen dieſelbe in Anwendung bringt. Zu den feſteſt eingewurzelten 
Helden gehören faſt immer auch die Störungen in den Verdauungs⸗ 
organen, denn man pflegt dieſelben bei ihrem erſten Auftreten nur 
ſelten zu beachten, ſo daß ſie Zeit genug behalten, ſich zu chroniſchen 
Leiden zu entwickeln. In dieſen Fallen wird alſo auch bei dem Ge⸗ 
brauch der Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen (in den Apotheken 
à Schachtel M. 1 erhältlich) nicht gleich nach den erſten Pillen eine 
radikale Beſſerung zu erwarten ſein. Aber man laſſe ſich dadurch nicht 
entmuthigen und höre nicht auf, ſich der ächten Apotheker R. Brandt's 
Schweizerpillen zu bedienen. Sie thun ſicher ihre Wirkung, aber Rom 
iſt auch nicht in einem Tage erbaut worden, und eine chroniſche Ver⸗ 
dauungsſtörung läßt ſich nicht in 24 Stunden wieder beſeitigen. 

achte auf den Namenszug R. Brandt's im weißen Kreuz der Etiquette. 
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m Verlobung ihrer Tochter Amanda 
mit Herrn Richard Lechner- 
Thorn zeigen ergebenſt an 
Julius Strehlau 
und Frau. 
Gurske im Dezember 1887. 


Amanda Strehlau 
Richard Lechner 
Verlobte. 


ee LEE 


Bekanntmachung. 


Bei der unterzeichneten Verwaltung iſt 
eine Polizei⸗Sergeanten⸗Stelle baldigſt zu 
beſetzen. Das Gehalt der Stelle beträgt 
1000 Mark und ſteigt in Perioden von 5 
Jahren um je 100 Mark bis 1300 Mark. 
Außerdem werden pro Jahr 100 Mark 
Kleidergeld gezahlt. Die Militärdienſtzeit 
wird bei der Penſionirung zur Hälfte an⸗ 
9 et. 

Militär⸗Anwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben die erforderlichen Atteſte nebſt 
einem Geſundheits⸗Atteſt mittelſt ſelbſtge⸗ 
ſchriebenen Bewerbungsſchreibens bis zum 
% en d k. J. bei uns einzureichen. 
Thorn den 17. Dezembee 1887. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Freitag deu 30. Dezember cr. 
N Vormittags 10 Uhr 

werden wir auf dem ſtädtiſchen Bauhofe 
am Brückenthor verſchiedene alte Materialien, 
Hölzer, Bretter, Utenſilien ꝛc. ꝛc. öffentlich 
gegen baare Zahlung an den Meiſtbietenden 
verkaufen. 

Thorn den 23. Dezember 1887. 


b Der Magiſtrat. 


— — —u-— — 
Bekauntmachung. 
Die Lieferung des Bedarfs an Druckſachen 
für die hieſige Kommunal: und Polizei⸗Ver⸗ 
waltung einschließlich der ſtädtiſchen Schulen 
ſoll für das Etatsjahr 1. April 1888/89 
im Wege der Submiſſion an den Mindeſt⸗ 
den übertragen werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf fr 
Donnerſtag den 5. Januar 1888 
8 Vormittags II Uhr 

in unſerem Bureau 1 anberaumt, bis zu 
welchem Tage verſiegelte Offerten mit der 
Aufſchrift „Submiſſionsofferte auf Druck⸗ 
ſachen für den Magiſtrat der Stadt Thorn“ 
einzureichen ſind. 

8 Die Bedingungen liegen in dem genannten 
Bureau zur Einſicht aus. 

Thorn den 5. Dezember 1887. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Das Kehren der Schornſteine in den 
hieſigen öffentlichen Kämmereigebäuden ſoll 
ür die Zeit vom 1. April 1855 bis dahin 
1889 an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. ; 
Wir haben hierzu einen Vietungstermin auf 
Donnerſtag den 12. Januar cr. 
9 Vormittags IL Uhr 
in unſerem Bureau! anberaumt, zu welchem 
Unternehmer eingeladen werden. 
Die Bedingungen liegen in dem genannten 
Bureau zur Einſicht aus und wird noch 
bemerkt, daß eine Kaution von 100 Mark 
vor dem Termine zu hinterlegen iſt. 
Thorn den 5. Dezember 1887. 


4 Der Magiſtrat. 


* 2 . 2 * 
Bekanntmachung. 

Die Fiſcherei⸗Nutzung in dem halben 

rechtsſeitigen Weichſelſtrome von der Kasz⸗ 

orek⸗Trepoſcher Grenze bis zum Ende der 

Dorf renze von Gurske (mit Ausſchluß der 

5 Strede verlängs der Ochſenkämpe) ſoll auf 

die Zeit vom 1. April 1088 bis dahin 1891 

verpachtet werden und zwar in folgenden 

drei Parzellen: 

a. von der Kaszezorek-Trepoſcher Grenze 
beim Buchta⸗Kruge bis zur Eiſenbahn⸗ 
brücke über die Weichſel einſchließlich, 

b. von der Eiſenbahnbrücke bis zum oberen 

Ende der Inſel Korzeniec, 

o. vom oberen Ende der Inſel Korzeniec 
bis zum Ende der Gursker Feldmark, 
1 doch mit Ausſchluß der Strecke verlängs 
der Ochſenkämpe. 

u dieſem Zwecke haben wir einen Lizi⸗ 

tationstermin auf 

Freitag den 20. Januar 1888 

4 Vormittags 11 Uhr 

im Saale der Stadtverordneten — im Rath⸗ 

hauſe zwei Treppen hoch — anberaumt, 

70 wir Pachtluſtige mit dem Bemerken 

einladen, daß die Pachtbedingungen in unſerm 

Bureau! eingeſehen werden können. 

Thorn den 14. Dezember 1887. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Vermiethung der rathhäuslichen Ge⸗ 
wölbe Nr. 4, 7, 11, 24, 32 und 33 auf die 
A I vom 1. April 1888 bis ebendahin 1891 


2 
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aben wir einen Lizitationstermin auf 
onnerſtag den 26. Jau. 1888 
Mittags 12 Uhr 
im Sitzungsſaale der Stadtverordneten — 
im Rathhauſe 2 Treppen hoch — anbe⸗ 
raumt, zu welchem wir Miethsbewerber 
hierdurch einladen. 

Die der Vermiethung der einzelnen Ge⸗ 
wölbe zu Grunde liegenden Bedingungen 
können in unſerem Bureau 1 während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Di.ieſelben werden aber auch im Termine 
bekannt gemacht. 

Thorn den 17. Dezember 1887. 


Der Magiſtrat. 
Mieths- Kontrakte 


zu haben bei O. Dombrowski. 


8 


| Königl. Garniſon-Verwaltung. 
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Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Für die Königliche Oberförſterei Argenau ſind im J. Quartal 
1700 folgende Holzverſteigerungstermine anberaumt, welche Vormittags 10 
r beginnen. 


& Drt 
s| Patum, des Belauf. [Es kommt zum Verkauf. 
3 Verſteigerungstermins. 
Se 

e Kiefern = Brennholz aus 
1 1 16. Januar 19 * Dombken [dem vorjähr. Einſchlage, 
2 | 13. Februar Nehren Gaſthof in | Unterwalde ſowie Kiefern⸗Bau⸗ und 
3 | 12. März Arpengu, Kunkel Brennholz aus dem dies⸗ 

Bärenberg. | jährigen Einſchlage. 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Zahlung kann an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet werden. 

Die übrigen Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation 


bekannt gemacht. 
Argen au den 24. Dezember 1887. 


Der Revier verwalter 
Schartow. 


Neujahrskarten 


in grosser Auswahl 


E. F. Schwartz. 


Bekanntmachung. 

Vom 25. d. M. ab werden während der 
Unterbrechung des Weichſeltrajekts bis auf 
Weiteres zwiſchen den Bahnhöfen Thorn 
und Thorn⸗Stadt wie früher wieder täglich 
Perſonenzüge nach folgendem Fahrplane 
verkehren: 

Thorn⸗Bahnhof Abf. 122 N. 121 N. 4u N. 
‚Stadt Ank. 12˙ N. IN 47 N. 
Stadt Abf. 12 N. MEN 42 N. 

„ Bahnhof Ank. 120 N. 152 N. 42 N. 

Thorn den 24. Dezember 1887. 
Königl. Eiſenbahn-Betriebs-Amt. 


bei 


Schmerzloſe 
Zahnope rationen, 
ſtünſlliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Cuimerstr. 3067. | 


„ 
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Glaſer⸗,Anſtreicher⸗ und Töpfer⸗Arbeiten 
zum Neubau eines Oekonomie-Gebäudes am 
Culmer⸗Thor und zwar: Loos J. Tiſchler⸗ 
arbeiten 3596,00 Mk. Loos II. Schloſſer⸗ 
arbeiten 2319,00 Mk. Loos III. Glaſer⸗ 
arbeiten 830,00 Mk. Loos IV. Anſtreicher⸗ 
arbeiten 2444,78 Mk. Loos V. Ofenarbeiten 
900,00 Mk. ſoll in Submiſſion am 
Donnerſtag den 5. Januar 1888 
Vormittags 11 Uhr 
im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung ver⸗ 
geben werden. 
Thorn den 17. Dezember 1887. 


Dank. 
Bekauntmachung. 
Freitag, 30. Dezbr. cr. 


ormittags 10 Uhr 

werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt 
2 Nußbaum ⸗Bettgeſtelle, 
Sophas, Kleiderſpinde und 
andere Sachen 

öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 

Czecholinski, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche Auttion. 
Freitag den 30. d. M. 


Nachmittags 3 Uhr 3 
werde ich in der Wohnung des Pfarrers 
a. D. Senft zu Gremboczyn 


einen Bücherſchrank mit Juha 


— 


einen Tiſch und ferner 
öffentlich meiſtbietend gegen 
Bezahlung verſteigern. 
Thorn den 28. Dezember 1887. 
Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


W Er pr 
Belaummachung. 
Im Auftrage des Königlichen Landraths⸗ 
Amts zu Thorn werde ich am 


Sonnabend 31. Dezbr. cr. 
Mittags 1 Uhr 
auf dem Gute Schloß⸗Birglau 


200 Schafe 


im Wege der Zwangsvollſtreckung gegen 

gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigern. 
Thorn den 28. Dezember 1887. 

Paulke, Vollziehungsbeamter. 


Ein großer Neifepeiz und eine 
warme große Pelzdecke 

ſind billig zu verkaufen 

Gereshteitrahe 129, 1. 


Rarl 


gleich baare 


Täglich L wal. 
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Das „Deutſche Tageblatt“ 
Jettang. Deutſchlands 


onal und 


Lebensintereſſen. 


tänbe ſein und immer mehr werden. 


für jede deutſche Sozialreform. 


Die Pianinofabrik 


von 


G. HOFFMANN, 


Berlin SW., Kommandantenstr. 60, 
empfiehlt ihre anerkannt guten Pianinos 
unter den coulanteſten Bedingungen, ſchon 
von 390 M. an. Theilzahlungen bereits von 
10 M. per Monat. Gebrauchte Pianinos 
nehme in Zahlung. Preiscourante gratis 

und franko. 


2 2 
Medicinal-Tokayer 
(chem untersucht von 
dem Gerichts Chemi- 
ker Dr. C. Bischoff, 
Berlin) vom Wein 
bergebesitzer Ern. 
Stein in Erdö-Benye 
bei Tokay, garantirt 
rein als vorzügliches 
Stärkungsmittel bei 
allen Krankheiten 
empfohlen Besonders 
empfehlen die Aerzte 


ügt, — Der lokale 

Leben mannigfaltig und 

das „Deutiche Tageblatt“ 
Das Feuilleton, von 


mit den 


Kreiſe der Nation. 
„Deutſche Tageblatt“ 


um 


finden im 


„Deutſchen 


"OyIWBulzunyog 


des Erfolges in fich. 


die Mischung von 
Med. - Tokayer mit de rd 
2 — nur 


Tokayer Szamo- 
rodner (herb) 
Zu haben zu Engros- 
Preisen bei h 
Hugo Claass-Thorn, F. A. Mielke- 
Argenau, A. Marks-Zuin. 


— 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Die heilwirkende Kraft wird offenkundig anerkannt. 
8 5 2 Wickede-Alſen, 29. Juni 1887. 
N Erlaube mir, Sie höflichſt um eine Sendung Ihres Malzextrakts zu bitten. 
Ich habe in der letzten Zeit mehrfach Ihr Präparat in meiner Praxis empfohlen, 
ſo daß weitere Beſtellungen für die nächſte Zeit in Ausſicht ſtehen. 


Ihre Sendung habe ich erhalten und ſage Ihnen für dieſelbe meinen beiten 8 
Sowohl das Malzextralt, wie auch die Malz⸗Chocolade iſt mir ausgezeichnet 
bekommen und hat ſich mein Magen dadurch geſtärkt, ſo daß ich auch meinen 
Patienten den Gebrauch Ihrer Präparate dringend anempfohlen. 

An Herrn Johann Mo. alleiniger Erfinder der nach jeinem Namen 
beuannten Johann Hoffſ'ſchen Malz » Extrakt » Heilnahrungs = Präparate, 


Ritter hoher Orden und Hoflieferant der meiſten Souveraine Europas, 
in Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1. 


Verkaufsſtelle in Thorn bei R. Werner. 


Das „Deutſche Tageblatt“ bringt im I. Quartal 1888 
folgenden hochintereſſanten Roman zum Abdruck: 


Gerhard uon Amyntor: 
Die Giſellis. Verliner Roman 


Bleibtreu: 
Friedrich der Große bei Collin. 


ulſches d 


2 
(Sonnfagsbeilage: „Damenwell“). 


Redaktion und Expedition: Berlin SW, Königgräterſtraße 41. 


gehört u pen a großen politiſchen 
Hands und it die einzige konſervativ i 
eitung, welche 8 zweimal — Morgens und Abends a er 
ational und fonjerdatid zugleich, vertritt das „Deutſche Tage- 
blatt“ in eriter Linie überall den Schuß und die geſunde Entwickelung der deutſchen 
Dieſelben können nur dann auf die Dauer mit nachhaltigem 
Erfolg gewahrt werden, wenn die Erhaltung einer ſtarken Monarchie, eines ſlarken 
Heeres und die Durchführung einer vernünftigen So al- und Steuerreform 
das Hauptbeſtreben aller mit Staatsſinn begabten Elemente der Nation bleibt. 
8 eines folgen richtigen deutſchen Staatsſinnes müſſen die produktiven 


Die Kaiſerliche Botſchaft vom 17. November 1881 bildet die Grundlage 


Für die Erhaltung der Landwirthſchaft und des Handwer 
tritt das „Deutſche Tageblatt“ mit derſelben Energie 55 55 ee 
weiterung ber Abſaßgebiete der deutſchen Induſtrie und die Förderung des deutſchen 
Handels befürwortet. Den militäriſchen Angelegenheiten des In⸗ und 
Auslandes widmet das „Deutſche Tageblatt“ eine ganz befondere Auſmerk⸗ 
ſamkeit; es wird auch in dieſer Hinſicht von Autoritäten erſten Ranges unter⸗ 
Theil ſpiegelt das große und kleine reichshauptſtädtiſche 
gebiegen wieder und in feinem Handelstheil darf fig 


Dr. Hans Berrig 
rebigirt, erfreut ſich der größten Anerkennung ſeitens aller wirklich gebildeten 


Außer ernften und heiteren Betrachtungen und bunten Skizzen bringt das 
5 fortlaufend Romane aus berufenſten Federn. 
Die Sonntags⸗Beilage „Damenwelt“ 
für die auswärtigen Abonnenten ſchon am Freitag zur Verſendung. 
In den wichtigſten Hauptſtädten des Auslandes hat das 
blatt“, ebenſo wie im Reiche felbft, vorzügliche Mitarbeiter. 


Anzeigen 


Nie weiteſte Verbreitung nicht nur in der Reichshauptſtadt. 
ganz Deutſchland, und tragen daher ſtets die ee en ie 


S- is beträgt für d i ießli 
RENT 
5 Mark 50 Pf. 


Beſtellungen nimmt die nächſte L. Poftanftalt entgegen unter 
Nr. 1653 (Poſt⸗Zeitungs⸗Katalog 1888). x i 
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werke Barg 
Sylvesterabend. “SM 


Grosses Vocal- & Instrumental-Concert 


ausgeführt von der Liedertafel des Vereins und der Kapelle 
des II. Art.⸗Regts. 


im Viktorin- Saul. 


Hierauf Chriſtbaumplünderun 


und Tanzſränzchen. 


Mitglieder und deren Angehörige 25 Pf. Entree. 
Der Vorstand. 


größte Auswahl 


Albert Schultz. 
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Visitenkarten: 
2 sauber und billig > 
— anfertigen r 2 
Justus Wallis, 5 
4 Buchhandlung. 2 
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600 Mk zum 1. Januar 1888 gegen 


. Sicherheit geſucht. 
Gef. Off. an die Exped. unter „T. 600“. 


Ein möbl. Zimm., mit auch ohne Belöſt., 
vom 1. Januar 1888 zu vermiethen 


Altſt. Markt 297. J. bange, Fleiſchermſtr. 


Dr. Middelſchulte, prakt. Arzt. 
Schwerin, 22. Mai 1887. 


Dr. Fritz Tütel, prakt. Arzt. 


Fünlich 2 mal. 


beſten Fachblüttern meſſen. 


(mit Novellen, Räthſeln ꝛc.) gelangt 


„Deutſche Tage 


Tageblatt 


ſicherſte Bürgſchaft 


a eujahrskarten, 
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Volks - Garten. 


Syivester-Abend 8 Uhr: 
Erſte große 


Masken-Redoute. 


Garderoben ſind aus Danzig bezogen 
und werden zu ganz ſoliden Preiſen im 
Volks⸗Garten verliehen. 

Alles Nähere die Plakate. 
Das Comitee. 


„Dur Fürſtenkrone“ 


Bromberger Vorſtadt J. Linie. 


Am Sylvester -Abend: 
Großer 


Maskenball. 


Hierzu ladet ergebenſt ein 
C. Hempler. 
Näheres durch die Plakate. 


Podgorz 
Sylvefter- Abend. 


Aufaug 7% Uhr. 
Im neuerbauten Saale 
Herrn Schmul: 


Graßer 


Maskenball. 


Entree: Maskirte Herren 1 Mark, maskirte 
Damen frei, Zuſchauer 25 Pf. 
Um 11 Uhr: 


große Fahnen-Polonaiſe. 


Es ladet ergebenſt ein 


Schmul, Gaſthofsbeſitzer. 


Prof. med. Dr. Bisenz, 


Wien, IX, Porzellangaſſe 31a, heilt gründ⸗ 
lich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Be⸗ 
ſorgung der Arzneien. Daſelbſt zu haben 
das Werk: „Die geſchwächte Manneskraft, 
deren Urſachen und Heilung“. (18. Auf⸗ 
lage). Preis 1 Mark. ML 
J errſchaftliche Wohnung von 9 in 
1 mern zum 1. April geſucht. 
Adreſſen i. d. Exped. dieſer Zeitung nn 
Fein renovirtes Paus, Bromberger eich 
MN ſtadt 1. Linie Nr. 128, perrichaft nn) 
eingerichtet, mit Garten, Pferdeſtall, 8 
ap ꝛc. verjehen, bin ben willens vo 
1. April 1888 zu vermiethen. 
in g Zeidler, e : 
» hülerjtr. 431 iſt eine Wohnung . 
% beſtehend aus 4 Zimmern, Küche meh 
Zubehör per e oder 1. June zu 
i 8 Na en 
miethen. Näheres zu erfraazurklevlor 
ein Laden mit an⸗ 


des 


&M Ititädt. Markte 
S grenzend. Wohn. zu vm. L- 5 
e kleine Benmtentwohn. v. of. er 


En 
1. April zu verm. 


1887 


Sonnabend 


| | Dienſtag 


Mittwoch 
& Freitag 


Dezember 


— 
— 


SSS SS 


Sor| Sara 
SSC 


eutler. 


Coppernicus 
Tarkt 147/49. 
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